5 


nf 


M 305. 


Strasbn 


Mittwoch den 31. Dezember 


V. Langer und H Choinski 2 R. ⸗ ME, 


allen Pot - Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.- Mt. 


50 Pfennige. 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 


Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
C 


rger 


Inieraten : Annahme auswärts: 


bei Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


Jeitung. 


1879 


die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


Inſeraten-Aunahme in Strasburg 


bei C. V. Langer und H. Chinski, ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Die Zeitung tritt am 1. Januar 1880 in ihren zweiten Jahrgang. 


Einladung zum Abonnement 


auf die Strasburger Zeitung 
mit illuſtrirter Sonntags-Beilnge 


Wir haben uns ſeit der Begründung der Zeitung unausgeſetzt bemüht, den Wünſchen 


unſerer Leſer, ſo weit es irgend thunlich war, entgegen zu kommen; wir haben gern die nicht unbedeutenden Opfer gebracht, um das Blatt, trotz ſeines überaus billigen 


Preiſes, vielſeitig und intereſſant zu geſtalten. 


Wir hoffen und wünſchen, daß das Publikum von Strasburg und Umgegend unſere Bemühungen um die Entfaltung der 


Zeitung anerkennen und durch Abonnement wie durch Inſerate die Opfer erleichtern werden, welche noch erforderlich find, um die Exiſtenz zu ſichern. 
Jetzt, wo die Selbſtverwaltung und die politiſchen Ereigniſſe die Theilnahme und Thätigkeit eines jeden Staatsbürgers erfordern, iſt eine täglich erſcheinende 


Zeitung ein Bedürfniß, das zu befriedigen durch den ſo billigen Preis der Strasburger Zeitung Jedem leicht 


gemacht iſt. 


Der Inſertionspreis iſt ſo mäßig, daß jeder Geſchäftsmann ſich veranlaßt fühlen ſollte zu inſeriren, um ſeinen Abſatz zu vergrößern und mit der Concurrenz 


erfolgreich in die Schranken zu treten. 


Die Zahl der Abonnenten der Strasburger Zeitung iſt ſtetig gewachſen und iſt 
Der Abonnements-Preis beträgt pro Quartal 2 Mark in der Stadt und Mk. 2.50 auswärts. 


C. V. Langer und Herrn H. Choinski (vormals F. W. Dopatka) in Strasburg. 


Beutſchland. 
Berlin, den 29. Dezember. 


— Se. K. K. Hoh. der Kronprinz wird, 
wie der „Trib.“ mitgetheilt wird, erſt in den 
letzten Tagen des Januar zu ſeiner Gemahlin 
und ſeinen Kindern nach Pegli abreiſen und 
nach etwa zwei Monaten zur Feier des 
Kaiſerlichen Geburtstages hierher zurückkehren. 
Dagegen dürfte die Frau Kronprinzeſſin mit 
ihren Töchtern erſt mit Eintritt der wärmeren 
Jahreszert zurück zu erwarten ſein, ſo daß 
dieſelbe ſofort die Reſidenz im Neuen Palais 
bei Potsdam nehmen könnte. Es ſoll bei der 
tiefen Erſchütterung, welche der Tod des 
Prinzen Waldemar auf das Gemüth der 
Kronprinzeſſin ausgeübt hat, wohl vermieden 
werden, daß die hohe Frau bei der erſten 
Wiederkehr des Jahrestages der Erkrankung 
und des Heimganges des jungen Prinzen hier 
anweſend ſei. 

— Der Reichskanzler iſt ſeit einigen 
Wochen genöthigt, das Zimmer zu hüten und 
hat deshalb ſeinen Wunſch aufgeben müſſen, 
das Weihnachtsfeſt in Berlin zuzubringen. 
Die Taufe ſeines Enkelkindes iſt bis Mitte 


Januar verſchoben, und auch die Ankunft des 


* 


Fürſten in Berlin wird ſich vielleicht bis 
dahin verzögern. Ein Winteraufenthalt des 


In der letzten Stunde. 


Erzählung von Emilie Heinrichs. 


(Fortſetzung.) 

„Was wollen Sie“, kicherte Miß Birch, 
„der Diener iſt ſchön und gebildet, ein Gentle⸗ 
man vom Scheitel bis zur Sohle und Alile 
eine ſo ſtolze, unnahbare Schönheit, daß jeder 
Spott, ja ſelbſt die Verleumdung verſtummt. 
Hony soit qui maly pense, Sir!“ 

Sie lachte laut und boshaft, reichte ihm 
kokett die Fiugerſpitzen, welche Bennett küßte 
und dann zurücktrat. 

Finſter blilte er dem Wagen nach. 

2 muß mich vorſehen,“ murmelte er, 
„der Boden ſcheint nicht ganz ſicher zu ſein. 
Dieſer Menſch muß unfchüdlich gemacht werden. 

Aus dem Haufe des Kaufherrn erklan⸗ 
gen plötzlich die Töne ei es Piano, von 

uſtleriſcher Hand angeſchlagen, — der Spieler 
ſchien zu phantaſiren, doch war Bennet Kenner 
genug, um hier etwas ungewöhnliches zu ahnen 
und zu fühlen. Er ſtampfte wild mit dem 
Fuße und ſtieß einen Fluch hervor. Dann 


lachte er ſpöttiſch, drückte den Hut tief in die 
Stirn und eilte raſch davon. 

Mr. Bennett ſchien wunderbarerweiſe mit 
den Straßen Londons ziemlich vertraut zu ſein. 


Kanzlers in Friedrichsruhe ſoll jetzt definitiv 
aufgegeben ſein. 

— Der Cultusminiſter v. Puttkamer hat 
die Regierungen angewieſen, die obſervanz⸗ 
mäßig beſtehende Einrichtung, nach welcher die 
katholiſchen Schulkinder vor dem Beginne des 
Schulunterrichts an der kirchlichen Andacht 
Theil zu nehmen und die betreffenden Lehrer 
fie zu begleiten und zu beauffichtigen haben 
(die ſog. Schulmeſſe), ſo weit ſie auf Grund 
des Schulaufſſichtsgeſetzes in Wegfall gekommen, 
wieder einzuführen. Dabei ſtellt ſich der Mi⸗ 
niſter auf den Boden einer bereits von Falk 
erlaſſenen Verfügung für die Rheinprovinz. 

— Wie der „B. B. C.“ hört, hat ſich 
der Reichskanzler unbedingt zu Gunſten der 
Uebernahme einer 4½ procentigen Zinsgarantie 
durch das Reich für die Zeit von 20 Jahren 
für die zu emitirenden Actien der Deutſchen 
Südſee⸗ und Plantagen ⸗Geſellſchaft erklärt. 
Nach ſeiner Hierherkunft wird die Angelegen⸗ 
heit in eine definitive Form gebracht werden, 
in welcher ſie zwecks Vorlage an deu Reichs⸗ 
tag zur Reife gediehen ſein wird, ſo daß 
eine der erſten Vorlagen, welche das Parla⸗ 
ment nach ſeinem Zuſammentritt beſchäftigen 
wird, die Zinsgarantie für die genannte Ges 
ſellſchaft bilden wird. Sobald dieſe Zins⸗ 
garantie ausgeſprochen ſein wird, wird auch 


Die Exp 


unmittelbar mit der Emiſſion der Actien vor⸗ 
gegangen werden. 

— Die Entdeckung einer geheimen nihiliſti⸗ 
ſchen Druckerei in Berlin durch die hieſige 
Polizei wird in der „Nordd. Allg. Ztg.“ wie 
folgt beſtätigt: „Wenngleich es ja längſt 
außer Zweifel geſtanden hat, daß die deutſche 
ſocialiſtiſche Partei in enger Fühlung mit dem 
ruſſiſchen Nihilismus ſich befand, und wenn⸗ 
gleich vielfach die Ueberzeugung Platz gegriffen 
hatte, daß der Nihilismus in Berlin An⸗ 
hänger hat, ſo haben doch die Ergebniſſe der in 
Folge der Entdeckung einer geheimen nihi⸗ 
liſtiſchen Druckerei angeſtellten Unterſuchung 
vielfach überraſcht. Natürlich entziehen ſich 
die Details der noch nicht abgeſchloſſenen 
Unterſuchung der Oeffentlichkeit; in der Haupt⸗ 
ſache aber können wir nur beſtätigen, daß 
unſere politiſche Polizei eine, nihiliſtiſchen 
Zwecken dienende Druckerei aufgehoben hat.“ 

— Der B. B. C. hört zuverläſſig, daß 
der Botſchafter der Republik Frankreich, Graf 
Saint⸗Vallier, auf Grund der Demiſſionirung 
des Miniſters des Auswärtigen, Herrn Wad⸗ 
dington, zu dem er in perſönlich freundſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen ſtand, dem Präſidenten 
der Republik heute ſeine Entlaſſung einge⸗ 
reicht hat. Wer den, dem hieſigen Hofe ſehr 
ſympathiſchen Grafen erſetzen ſoll, kann man 


Droben im Salon phantaſirte Mr. Francis 
auf dem prächtigen Flügel. Er Hatte die 
Fragen ſeines Chef's unbeantwortet gelaſſen 
und Miß Alicen's Wunſch, ein wenig Muſik 
zu machen, ohne Umſtände erfüllt. 

Die junge Dame war ſelber nicht muſikaliſch, 
doch eine große Verehrerin klaſſiſcher und 
beſonders deutſcher Muſik, während Herr 
Palmer einen ſolchen komiſchen Schrecken vor 


derartigem „Klimpern“ empfand, daß man ihn 


unter allen Umſtänden damit aus dem Felde 
ſchlagen konnte. 

Sierauf ſchien Alice gewartet zu haben, 
denn kaum hatte der Vater das Zimmer ver⸗ 
laſſen. als ſie ſich geräuſchlos aus dem 
Schaukelſtuhl erhob und plötzlich hinter dem 
Seſſel des Spielers ſtand. 

Leicht ſeine Schulter berührend, ſprach ſie: 
„Fahren Sie fort, Sir, doch leiſe, wenn ich 
bitten darf.“ 

Francis ſchien von der Berührung zu⸗ 
ſammen zu zucken. Er wandte, in eine 
ſauftere Tonart übergehend, den Kopf und 
ſein aufflammender Blick begegnete ihren kalt⸗ 
prüfenden Augen. 

„Was befehlen Sie ſonſt noch, Miß 
Palmer?“ fragte der junge Mann, eiſig 
dane a 6 

„Wollen Sie mir eine Frage aufrichti 
beantworten, Mr. Francis?“ Seas ar 


Miß!“ N 

„Kennen Sie die Vergangenheit des Mr. 
Bennett?“ 

Francis ſchwieg eine Weile. 

„Ich kann die Frage nicht beantworten, 
Miß Palmer!“ 

„Und warum nicht?“ 

„Weil ich ſie mir ſelber noch nicht zu be⸗ 
antworten vermag.“ 

„Sie ſind Ihrer Sache alſo nicht ſicher?“ 

„Nein,“ ei Francis zögernd. 

„Haben aber doch Gründe ihn für ver- 
dächtig zu halten?“ 

Der Correſpondent ſchloß mit einer Diſſonanz 
und erhob ſich raſch. 

„Das ſieht einem Ingquiriren nicht un⸗ 
ähnlich, Miß Palmer!“ ſprach er kalt. 

„Ich bitte um Entſchuldigung, Sir!“ ver⸗ 
ſetzte ſie haſtig. „Ihr Betragen vorhin gegen 
den Amerikaner giebt mir das Recht dazu, 
zumal ich gegründete Urſache zu der Annahme 
habe, daß Mr. Bennett um meinetwillen von 
Newyork herübergekommen iſt.“ 

„Er — er —“ rief Francis erſchreckt und 
jeder Blutstropfen wich aus ſeinem Geſicht, 
„Miß Alice, ſollte Ihr Vater wirklich die 
Abſicht haben, ſein einziges Kind einem ſolchen 
Menſchen zu verſchachern? — Sind Sie um 
Millionen feil?“ 


edition der Strasburger Zeitung. 


hinreichend, um den Inſeraten eine geeignete Verbreitung zu ſichern. 
Man abonnirt bei allen Kaiſerlichen Poſtämtern, bei Herru 


natürlich bisher noch nicht überſehen, doch 
nimmt man an, daß eine ausgeprägt republi- 
kaniſche Perſönlichkeit — Graf St. Vallier 
war ein mehr als gemäßigter Republikaner, 
als Erſatzt für den ſcheidenden Botſchafter 
beſtimmt werden wird. 

— Die „N. Frkf. Pr.“ erhält folgendes 
Telegramm aus Fulda, das ſie unter allem 
Vorbehalt mittheil: „Laut Mittheilung aus 
Rom würde der Papſt in einem Reujahrs⸗ 
ſchreiben an den deutſchen Kaiſer die formelle 
Initiative zu einem definitiven Friedensſchluſſe 
ergreifen.“ — Wenn es nur nicht bei einem 
bloßen Neujahrswunſche ſein Bewenden behält 
und behalten muß. 

— Durch Cabinetsordre vom 18. d. M. 
iſt das freiſprechende kriegsgerichtliche Erkennt⸗ 
niß, wider den Capitän zur See Graf von 
Monts beſtätigt worden. Das in der An⸗ 
gelegenheit des „Großer Kurfürſt“ eingeleitete 
kriegsgerichtliche Verfahren hat damit ſeinen 
Abſchluß gefunden. 

— Der Gedanke einer Nachſeſſion des 
Abgeordnetenhauſes iſt, wenn er überhaupt 
beſtanden hat, aufgegeben, da der Reichstag 
mit großer Beſchleunigung einberufen werden 
ſoll, zumal ſeiner große Arbeiten erwarten. 

— Die Einführung der richterlichen Amts⸗ 
robe iſt nunmehr auch für Bayern beſchloſſen. 
— —— nn 


„Wenn es mir möglich iſt, recht gern, 


Eine flüchtige Röthe überzog Alicen's 
blaſſes Antlitz und ebenſo flüchtig blitzte es in 
den Augen auf. Sollte ſie dem Kühnen 
zürnen, der eine ſolche Sprache ihr gegen⸗ 
über wagte? — 

Sie zürnte ihm nicht. 

„Ereifern Sie ſich nicht ſo ſehr“, ver⸗ 
ſetzte ſie ruhig, „mein Vater kennt mich, und 
wird mich niemals zu einer Verbindung 
zwingen. Doch läge mir viel daran, ihn ſo⸗ 
bald als möglich aus meiner Nähe zu ent⸗ 
fernen.“ 

„Ah, Sie fürchten feine Zauberkünſte,“ 
rief Francis bitter lächelnd, „die Sie bereits 
heute Abend feſſelten, Miß Palmer!“ 

„Er beſitzt unleugbar Geiſt,“ nickte ſie 
ſtolz, „ein Vorzug, dem jeder denkende Menſch 
ſich beugt; — doch fürchte ich ſeine Zauber⸗ 
künſte keineswegs.“ 

„Ich meinerſeits,“ ſagte Francis, „werde 
ihn mit Vorſicht beobachten, ohne zu verrathen, 
daß ich ihn zu kennen glaube.“ 

„Ich meine, daß Sie heute Abend die 
Vorſicht wenig beobachtet haben, Sir!“ 

„Allerdings verdiene ich dieſe Zurückwei⸗ 
ſung, Miß, da er zu früh ſeinen Gegner 
erkannt, doch war ich meiner eigenen Ehre es 
ſchuldig, Stellung zu dieſem Gentleman zu 
nehmen.“ 


— 
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Der König hat die Zeichnungen und Detail: 
vorſchriften für Robe und Baret der bayeri⸗ 
ſchen Richter genehmigt und zugleich angeord⸗ 
net, daß das neue Sitzungskleid vom 1. März 
nächſten Jahres an zu tragen ſei. Bezüglich 
der Rechtsanwälte ſoll es vorerſt noch bei den 
beſtehenden Vorſchriften ſein Bewenden haben, 
und werden bezügliche Anordnungen ſpäter 
ergehen. f 
Frankreich. 

— Freycinet bot Waddington den Londoner 
Botſchafterpoſten an, die Anerbietungen Frey⸗ 
einet's wurden aber von Waddingtou zurück⸗ 
gewieſen. Finanzminiſter Say zieht ſich gleich- 
alls ins Privatleben zurück. Die pariſer 

orgenblätter beſprechen die Zuſammenſetzung 
des neuen Cabinets und heben hervor, daß 
daſſelbe vollkommen homogen ſei und nur aus 
Mitgliedern der gemäßigten Linken und der 
Union röpublicaine beſtehe. 

— Ein Correſpondent der New⸗ Yorker 
„Tribüne“ berichtet dieſem Blatte über eine 
Unterredung, welche er mit Herrn Gambetta 
gehabt hat und in der man zuletzt auch auf 
die auswärtige Politik zu ſprechen kam. Zu 

dieſem Capitel, verſichert der Correſpondent, 
hätte Herr Gambetta die Anſicht ausgeſprochen 
daß Frankreich, wie ſehr es auch wünſchen 
müſſe, feine verlorenen Provinzen wiederzuge⸗ 
winnen, doch zu dieſem Zwecke niemals einen 
Krieg unternehmen werde; es müßte denn ge⸗ 
rade wieder in die Hände eines Kaiſers fallen, 
der eines ſolchen Vorwandes bedürfte, um 
den militäriſchen Neigungen der Nation neue 
Nahrung zu geben. Die Welt müſſe den 
Fortſchritt durch den Frieden lieber als durch 
den Krieg ſuchen. Ein neuer Krieg würde die 
Republik um zwanzig oder dreißig Jahre zu— 
rückwerfen, wenn Frankreich nicht gleich, wie 
Preußen im Jahre 1866, nach einem ſieben⸗ 
tägigen Feldzuge einen vollſtändigen Sieg da⸗ 
vontrüge. Ueber das Cabinet äußerte ſich 
Gambetta ſehr beſtimmt. Er gab zu, daß 
Herr Waddington an und für ſich ein ganz 
tüchtiger Miniſter wäre, wenn das linke Cen⸗ 
trum, dem er angehört, die Majorität beſäße; 
da dies aber nicht der Fall ſei, müſſe das 
Präſidium des Cabinets wohl in andere Hände 
übergehen. Er ſelbſt wolle auf ſeinem jetzigen 

Poſten bleiben, wenn die Kammer ihn auf 
demſelben behalten wolle. 


Großbritannien. 


— Die Engländer haben in Afghaniſtan 
einen großen, vielleicht entſcheidenden Sieg 
erfochten. General Roberts dürfte in dieſem 
Augenblick ſchon wieder in Kabul weilen, das 
er vor Kurzem räumen mußte. Bereits in 
voriger Nummer wurde gemeldet, daß man 
aus der Gegend von Kabul Kanonendonner 
habe nach der Grenze herüber tönen hören. 
Am 23. d. Morgens 6 Uhr begannen etwa 
6000 Afghanen den Angriff auf die Stellung 
des Generals Roberts in Sherpur von drei 
Seiten aus. Sobald die Abſichten des Feindes 
vollſtändig entwickelt waren, machte General 
Roberts mit der Artillerie und Cavallerie 
einen Gegenangriff in des Feindes Flanke. 
Der Feind wurde bald vertrieben und verfolgt, 
derſelbe floh nach Kabul und von dort heim⸗ 
wärts. Der Erfolg der engliſchen Waffen iſt 
ein vollkommener, aber die Führer der Afgha⸗ 
nen ſind entkommen. Der Verluſt des Fein⸗ 
des iſt groß, derjenige der Engländer beträgt 
5 Todte und 33 Verwundete. General 
Roberts gedachte Kabul am 24. oder 25. c, 
zu beſetzen. Rach einem Telegramm der 


„Times“ aus Calcutta vom 28. d. hatte der 
General Balahiſſar bereits beſetzt; Truppen 
aus Kabul hätten während dreier Tage Herat 


ihm die Hand reichend. 

Er berührte dieſelbe flüchtig mit ſeinen 
Lippen und trat dann mit einer ſeyr förm⸗ 
lichen und reſpektvollen Verbeugung zurück. 

„Ich bitte um nichts weiter als um Schwei⸗ 
gen, Miß Palmer!“ 

Mit dieſen Worten verließ der Correſpon⸗ 
dent den Salon. 

Einige Augenblicke ſtarrte Alice nach der 
Thür, dann kehrte ſie langſam nach ihrem 
Schaukelſtuhl zurück, warf ſich mit einem un⸗ 
terdrückten Seufzer hinein und ſchloß träumend 
die ſchönen Augen. 

So fand ſie der Vater, der ſich nicht 
wenig verwunderte, daß Mr. Francis ohne 

Abſchied gegangen ſei. Als er mit ihr über 
die Vorgänge des Abends zu reden begann, 
giähnte Alice und bemerkte, daß fie müde ſei 
und ſich zur Ruhe begeben wolle. 
„Wunderliches Volk, dieſe heutige Jugend“, 
murmelte Mr. Palmer, ſich in ſein Zimmer 
urückziehend, wo ihm die Schwägerin gehor⸗ 
am Geſellſchaft leiſtete. 


Viertes Kapitel. 
Fuchsbau. 
Vom St. Pauls⸗Thurm ſchlug es elf. Da 


Herr ſprang heraus, bezahlte den Kutſcher 


zu ein Cab jenſeits der Blackfria 8⸗Brücke. 


8 
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gener der Kabuleſen, jedoch ein willenloſes 
Werkzeug in ihren Händen, derſelbe habe ſeinen 
Schwiegervater nach Kandahar geſandt, um 
Unterhandlungen mit den britiſchen Behörden 
anzuknüpfen. — Am Tage nach der Schlacht 


Italien. 


— Der alte Garibaldi iſt der Erfüllung 
ſeines höchſten Wunſches, der Auflöſung und 
Nichtigkeits⸗ Erklärung feiner Ehe mit der 
Signora Raimondi, nahe. Bekanntlich hatte 
nämlich Garibaldi im Jahre 1859 dieſe da⸗ 
mals ganz junge Dame geheirathet und war 
ihm dieſe gleich nach der Hochzeit mit einem 
jungen Officier durchgegaugen. Garibaldi 
ſchwieg damals und ſah ſeine ihm ange⸗ 
traute Gattin nicht wieder. Später ging er 
ein Verhältniß ein, welchem mehrere unehe⸗ 
liche Kinder entſproſſen, und um eben dieſes 
Verhältniß und ſeine unehelichen Kinder zu 
legitimiren, ſtrengte Garibaldi den Eheſchei⸗ 
dungsproceß an. — Nach der öſterreichiſchen 
Geſetzgebung, welche damals in der Lombar⸗ 
dei, wo die Ehe geſchloſſen worden, noch in 
Wirkſamkeit beſtand, iſt eine unter ſolchen 
Verhältniſſen eingegangene Ehe auflösbar, wenn 
beide Theile einverſtanden ſind, was in dieſem 
Falle wirklich eintraf. Trotzdem verwarfen die 
Gerichte der eſten Inſtanz das Anſuchen Gari⸗ 
baldis und ſeiner angetrauten Gattin und 
beide Theile recurrirten. Dieſer Tage nun 
kam die Sache beim Appellationsgericht in 
zweiter Inſtanz zur Entſcheidung und wurde 
zu Gunſten Garibaldis entſchieden, da ſelbſt der 
Staatsanwalt ſich den Ausführungen des Ver⸗ 
treters Garibaldis anſchloß und die Nichtig⸗ 
keitserklärung der Ehe beantragte. Zwar hat 
der Gerichtshof das Urtheil noch nicht gefällt, 
wie die Sachen aber ſtehen und angeſichts des 
zuſtimmenden Antrags der Staatsanwaltſchaft 
unterliegt es mithin auch nicht dem gering⸗ 
ſten Zweifel, daß das Urtheil zu Gunſten 
der Wünſche Garibaldis ausfallen werde. 


kam General Gough mit feinen Tuppen im 
engliſchen Lager an, ſo daß die britiſche Streit⸗ 
macht jetzt bedeutend verſtärkt und zur Ver⸗ 
folgung des Feindes geeignet iſt. So ſchließt 
das Jahr 1879 für das Cabinet Beaconsfield 
günſtiger, als letzteres ſelbſt vor einigen Tagen 
noch hoffen durfte. 


— In der London Inſtitution hielt Lord 
Reay, ein ſchottiſcher Pair, dieſer Tage einen 
Vortrag über Socialdemokratie in Deutſchland. 
Er erörterte zunächſt das Entſtehen und die 
allmälige Entwickelung der ſocialdemokratiſchen 
Schule und erklärte den Unterſchied zwiſchen 
verſchiedenen Abarten von Socialismus. Das 
außerordentliche Gedeihen ſocialdemokratiſcher 
Ideen in Deutſchland führte er zum großen 
Theil auf die übermäßige Entwickelung des 
Geiſtes durch wiſſenſchaftliche Bildung im Ver⸗ 
hältniß zu der Entwickelung der wirthſchaftlichen 
Mittel zur Erzeugung der materiellen Bedürf⸗ 
niſſe für das allgemeine Wohlſein zurück. Die 
geiſtige Entwickelung ſoll unter dieſen Umſtän⸗ 
den eine einſeitige Richtung angenommen haben. 
Weiter erblickt Lord Reay in den in Deutſch⸗ 
land beſtehenden ſcharfen Abgränzungen der 
verſchiedenen geſellſchaftlichen Stände einen 
Umſtand, welcher das Aufblühen des Sozialis⸗ 
mus erheblich begünſtigt habe. Und drittes 
macht er das patriarchaliſche Verwaltungsweſen, 
den Verlaß auf die väterliche Fürſorge des 
Staates, welcher die Selbſtverwaltung hindere, 
dafür verantwortlich. In dem Geſetze zur 
Verſtaatlichung der Eiſenbahnen meint der 
Redner ein neues Beiſpiel des „Staats-Sozia⸗ 
lismus“, des geſchworenen Feindes der Ent⸗ 
wickelung des Individualismus, ſehen zu müſſen. 
Zum Sch uſſe feiner Rede, die 'in manchen 
Punkten nicht die Zuſtimmung deutſcher Beur⸗ 
theiler finden wird, ſprach der ſchottiſche Lord 
die Anſicht aus, daß Deutſchland noch ver⸗ 
ſchiedene Entwickelungsſtadien wird durchmachen 
müſſen, ehe es die in England ſchon länger 
beſtehende Fähigkeit zur freien Selbſtverwaltung 
erlangt, 


Polniſche Enthüllungen. 

Die Petersburger „Rußkaja Starina“ 
(„Ruſſiſches Alterthum“) veröffentlicht in ihrem 
letzten Decemberhefte aus der Feder des Feld» 
marſchalls N. W. Berg höchſt intereſſante Er⸗ 


Der genannte ruſſiſche Statthalter ſchreibt: 
„Anfangs 1865, als wir mit dem erlöſchenden 
Aufſtande kämpften und uns alle Mühe gaben, 
die frühere Ruhe und Ordnung wieder herzu⸗ 
ſtellen, ſchickte plötzlich der damalige Herr 
v. Bismarck an den Bevollmächtigten der 
polnischen National » Regierung Klobukowski 
in Dresden den General» Abjutanten v. Treskow 
und ließ durch dieſen an Herrn Klobukowski 
ſagen, daß er, Bismarck, bald nach Peters⸗ 
burg reiſen und dort in dn höchſten Sphären 
das Schickſal Polens zur Sprache bringen 
wolle: ob die Polen in Anbetracht deſſen es 
nicht gerathen finden würden, eine Wendung 
nach der preußiſchen Richtung zu machen und 
feierlich zu erklären, daß ſie nicht in der 
Abhängigkeit Rußlands bleiben wollen, ſondern 
die Herrſchaft der Deutſchen vorziehen. Sich 
auf ein ſolches Factum ſtützend, werde Herr 
v. Bismarck in Petersburg eine politiſche 
Combination vorſchlagen, in Folge deren 
Rußland aller Wahrſcheinlichkeit nach einen 
Theil dos Königsreichs Polen bis zur Weichſel 
an Preußen abtreten dürfte.“ Als Klobukowski 
dieſen Vorſchlag des Herrn v. Treskow ver⸗ 
nommen, begab er ſich zu Kraszewski, dem 
berühmten polniſchen Schriftſteller, und begann 
denſelben zu einer Demonſtration zu Gunſten 
der Preußen zu bewegen, was in dem Mo⸗ 
mente des höchſten Haſſes gegen Rußland 
ganz möglich und leicht war. Kraszewski 
erwiederte jedoch hierauf, daß er für ſolche 
Handlungen von ſeinen Landsleuten gar keine 
Vollmachten habe und an der Spitze keiner 
Partei ſtehe, daher nichts thun könne, und nur 
Klobukowski rathe, ſich nach Paris zu begeben 


Türkei. 


— Layard hat der Pforte die Friſt zur 
Freilaſſung des wegen einer Bibelüberſetzung 
zum Tode verurtheilten muſelmänniſchen Prie⸗ 
ſters bis heute (Dienſtag) Abend verlängert. 
— Der griechiſche Geſandte in Conſtantinopel, 
Conduriotis, hat am Sonnabend ein Schreiben 
des türkiſchen Miniſters des Auswärtigen 
Sawas Paſcha erhalten, in welchem Letzterer 
mittheilte, daß die Pforte ohne die in drohen⸗ 
dem Tone gehaltene Note des griechiſchen Ge⸗ 
ſandten zu acceptiren, das letzte griechiſche 
Memorandum auf das Eingehendſte geprüft 
habe, und die nächſte Conferenz der Grenzre⸗ 
gulirungscommiſſion auf den 29. d. anberaume. 
Es wird angenommen, daß die Pforte einen 
formellen Vorſchlag in Betreff der Grenzfrage 
machen werde. 


Griechenland. 


Athen, 28. Dez. Auf den Antrag des 
Miniſters des Auswärtigen und der Finanzen, 
Delyannis, hat die Deputirtenkammer geſtern be- 
ſchloſſen, heute zu einer Sitzung zuſammen zu 
treten, um über die politiſche Haltung der 
Regierung zu discutiren und die von Seiten 
der Regierung zu gebenden Aufklärungen, ſo— 
wie die Mittheilungen der Abſichten der Re⸗ 
gierung für die Zukunft entgegen zu nehmen. 
Man erwartet, daß die Deputirtenkammer dem 
Cabinet ein Vertrauensvotum ertheilen werde. 


„Du biſt's alſo, Iltis! — Freut mich auf- 
richtig, daß ich Dich noch antreffe. — Regiert 
Ahasverus noch?“ 

„Der iſt erhöht worden,“ lachte Iltis 
tückiſch, „der Orden mit der Schleife machte 
ihn für immer abtrünnig.“ 

„Wer iſt nach ihm Capitain geworden?“ 
fragte der andere haſtig. . 

„Nebukadnezar, du mußt ihn kennen, er iſt 
ein geborener Gentleman.“ 

Ah, das freut mich, — führe mich zu ihm, 
Iltis!“ 

Sie ſchritten durch einen langen dunklen 
Gang, öffneten eine Thür und traten in einen 
großen erleuchteten Raum, worin ſich eine 
Menge Frauen, Männer und Kinder befanden. 

Einige lagerten müßig am Boden, andere 
nuterhielten ſich im leiſen eifrigen Geſpräche. 
Hier wurden Habſeligkeiten vertheilt und an 
mehrere anweſende Juden auf der Stelle ver⸗ 
ſchachert, während einzelne Männer und Frauen 
finſter und mürriſch dreinſchauten, als ob ihnen 
der Tag kein Glück gebracht. 

Der Neuangekommene, welcher einen ſtar⸗ 
ken, ſchwarzen Vollbart und ſcharfe, ftechende 
Augen, überhaupt ein durchaus abftoßendes 
Aeußere beſaß, ließ den Blick forſchend umher⸗ 
ſchweifen und nickte einigen älteren Männern 
vertraulich zu. 


und verſchwand bald in dem Gewühl der 
Straßen und Gaſſen der Southwark, dieſer 
eigentlichen Fabrikſtadt Londons. 

Rüſtig ſchritt er vorwärts, ohne nach links 
oder rechts zu blicken, mit bewunderungswür⸗ 
diger Ortskenntniß ein Chaos von Gaſſen, 
Gängen und Winkeln durcheilend. 

Endlich blieb er vor einem großen dunklen 
Gebäude, das einem Waaren⸗Lagerhauſe 
ähnelte, ſtehen. blickte ſich vorſichtig nach 
allen Seiten um und klopfte, da die ſchmale 
Gaſſe völlig menſchenleer ſchien, dreimal leiſe 
in verſchiedenen Tempo's an die Thür. 

Es währte eine geraume Weile, bis eine 
kleime von außen nicht wahrnehmbare Klappe 
ſich öffnete und eine flüſternde Stimme fragte: 

„Wer klopft?“ 

„Mene tekel ſeit Ahasverus!“ lautete die 
Antwort des Draußenſtehenden. 

Jetzt wurde die Thür halb geöffnet, das 
Licht einer Blendlaterne fiel auf Jenen und 
im nächſten Augenblick befand er ſich im 
Innern des Hauſes. 

„Zum Henker, woher des Weges, gelber 
Wolfszahn?“ tönte es im Fenſter an ſein Ohr. 

„Wer hat mich erkannt?“ fragte der Mann, 
ſtehenbleibend. 

„Nun, glaubteſt du in den Fuchsbau einzu⸗ 
dringen mit dem alten Loſungswort? Der 
Iltis hätte dich in jeder Verkleidung erkannt.“ 


innerungen aus der letzten polniſchen Revolution. 


und dort Tſchartoryjski und anderen Freunden 
Polens die wichtige Angelegenheit behufs Be⸗ 
rathung mitzutheilen. Klobnkowsti erhielt zu 
dieſem Zwecke von Kraszewski einen Brief 
ins „Hotel Lambert“. Kaum hatte Tſchar⸗ 
toryjski einige Zeilen des Briefes durchge⸗ 
leſen, als er ausrief: „Zu den Deutſchen? 
Niemals auf der Welt!“ hiermit ſchloß dieſe 
ganze Affaire. Ob darauf Herr v. Bismarck 
in dieſer Richtung in Petersburg irgend welche 
Schritte gethan hat, iſt bis heute unbekannt 
geblieben.“ 

Dieſen Mittheilungen gegenüber fchreibt- 
jetzt die „Nord. Allgg. Ztg.“ anſcheinend 
officiös: „Im preußiſchen Miniſterium iſt 
daß Maß von Unbekanntſchaft mit den That⸗ 
ſachen niemals vorhanden geweſen, welches 
erforderlich wäre, um zu glauben, daß man 
die Mitwirkung der polniſchen Revolntions⸗ 
partei zu dem Zwecke erlangen könne, um 
die Abtretung irgend eines Theils von 
Ruſſiſch⸗Polen an Preußen herbeizuführen. 
Die Möglichkeit einer ſolchen Abtretung iſt 
allerdings ſeit dem Tode Kaiſer Alexan⸗ 
ders I. wiederholt angeregt worden aber 
nur durch ruſſiſche Initiative in anti⸗ 
polniſchem Sinne, zur Erleichterung der 
Beherrſchung der Polen. Namentlich iſt 
von Seiten des Kaiſes Nikolaus der Ge— 
danke einer Abtretung nicht nur des linken 
Weichſelufers, ſondern auch Warſchau's dem 
hochſeligen Könige Friedrich Wilhelm IV. 
gegenüber mehr als einmal, und zuletzt im 
Laufe des Krimkrieges angeregt worden, aber 
ſtets ohne Anklang zu finden, weil der König 
nicht geneigt war, das Verhältniß ſeiner pol⸗ 
niſch ſprechenden Unterthanen den Deutſchen 
gegenüber zu verſtärken. Auch in ſpäterer 
Zeit bei dem Mißlingen der Verſuche, die 
durch den Grafen Lambert, den Großfürſten 
Conſtantin und den Marquis Wielopolski 
gemacht wurden, wurde in ruſſiſchen gouver⸗ 
nementalen Kreiſen die Frage einer „neuen 
Theilung Polens ventilirt, um einen Theil 
der Schwierigkeiten der Regierung des Weichſel⸗ 
Landes auf Preußen zu übertragen und die 


Aufgabe Rußlands um ſoviel zu erleichtern, 


Warſchau aber als einen beliebigen Garniſon⸗ 
ort und mit Rückſicht auf fortificatoriſche Be⸗ 
deutung zu behalten. Aber auch diesmal fan⸗ 
den die darüber nach Berlin gelangenden 
Mittheilungen dort 
Entgegenkommen, da der Glaube an den 
deutſchen Beruf Preußens mindeſtens derſelbe 
geblieben war, wie zur Zeit des Krimkrieges 
und ein Zuwachs an polniſch redenden Preu⸗ 
ßen demſelbeu nicht förderlich erachtet wurde.“ 


Provinzielles. 


Königsberg, 28. Dez. Eine intereſſante 


Debatte entſpann ſich in der letzten Sitzung 


der Stadtverordneten darüber, ob die Stadt 
Königsberg ihr Recht, einen Vertreter ins 
Herrenhaus zu ſenden, ausnutzen ſolle oder 
nicht. Der Antrag des Magiſtrats ging da⸗ 
hin, 800 Mk. für Tagegelder und Reiſe⸗ 
koſten eines in's Herrenhaus zu entſendenden 
Magiſtratsmitgliedes zu bewilligen. 


Deputirten nicht direct zu wählen habe, ſo 


wirke ſie doch bei der Wahl durch Vertrauens⸗ 


männer mit; darum habe der Magiſtrat die 
Forderung an die Verſammlung geſtellt. Der 


Referent in dieſer Angelegenheit erklärte, die 
Finanzcommiſſion habe beſchloſſen, dieſe Gelder 


nicht zu bewilligen, da es für die Intereſſen 
unſerer Stadt ziemlich gleichgültig ſei, ob im 


Herrenhauſe ein Mitglied unſeres Magiſtrats 


ſitze oder nicht, ein Liberaler ſäße dort ſo wie 


ſo auf einem verlorenen Poſten und könne 


uns dort nichts nützen, hier aber ſchaden, da 


„Heda, Wolfszahn — biſt Du's denn 
wirklich?“ riefen dieſe, erſtaunt emporſpringend. 
„Freilich bin ich's“, lachte der Fremde, 
„was iſt darüber zu ſtaunen? Hab' mich ein 
wenig in der Welt umhergetrieben und beſon⸗ 
ders die deutſchen Zuſtände ſtudirt. Berlin 


iſt nicht übel, im Grunde auch die einzige 
Stadt in dem langweiligen Deutſchland, welche, 


was die Geſchicklichkeit ihrer Arbeiter betrifft, 
ſich ſtellenweiſe mit uns meſſen kann. Im 
Uebrigen, Kinder, bin ich fremd für Euch, 
verſtanden?“ 

Er zog eine ſchwere Börſe und warf eine 
Anzahl Goldſtücke unter die alten Freunde, 
welche ſich wie Wölfe darüber ſtürzten. 

Dann ſchritt er raſch mit ſeinem Begleiter 
weiter, der ihn durch verſchiedene Gänge, trepp⸗ 
auf treppab führte und endlich vor einer 
großen Thür Halt machte. 

„Muß Dich doch wohl anmelden, mein 
— knurrte Iltis, unſer Capitain hält ſtreng 

arauf.“ 

„Alſo Hof-Etikette,“ lachte der Fremde 
leiſe, „nur immer zu, — Nebukadnezar ſcheint 
zum Herrſcher geboren zu ſein.“ 

Schon im nächſten Augenblick kehrte Iltis 
zurück, die Thür weit öffnend. 


(Fortſetzung folgt.) 


an höchſter Stelle kein 


Es wurde 
geſagt: wenngleich die Verſammlung auch den 
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* e immerhin ein hervorragendes Müglied des 


Magiſtrats ſein müſſe. Herr Profeſſor Möller 
meinte, das Herrenhaus habe bisher weder 
dem Lande noch den Städten ein Heil gebracht; 
die Zuſammenſetzung des Hauſes ſei eine zu 
unglückliche. Er empfehle die Poſition nicht 
eher zu bewilligen, als bis eine gründliche 
Reform jenes Hauſes ſtattgefunden. Die Vor⸗ 
lage des Magiſtrats wurde ſchließlich abge⸗ 
lehnt. In der nächſten Sitzung der Ver⸗ 
ſammlung im Januar findet die Einführung 
der neu gewählten Mitglieder und die Neu⸗ 
wahl des Bureaus ſtatt. (Geſ.) 


Heiligenbeil, 26. Dezember. Im Gute 
Gabditten wären vor Kurzem durch das frühe 
Schließen der Ofenklappe eines mit Stein⸗ 
kohlen geheizten Ofens beinahe fünf Perſonen 
ums Leben gekommen. 5 daſelbſt dienende 
Mädchen wollten ſich in ihrer Weiſe einen 
guten Abend machen und heizten tüchtig mit 
Steinkohlen ein, worauf die Klappe geſchloſſen 
wurde. Durch das lange Schlafen am nächſten 
Morgen aufmerkſam gemacht, erbrach man die 
Thüre und fand alle fünf Mädchen in be⸗ 
wußtloſem Zuſtande vor. Dem ſchleunigſt 
herbeigerufenen Arzte gelang es noch glücklicher 
Weiſe, 3 derſelben ſofort ins Leben zurüd- 
zurufen, 2 jedoch mußten ihre Unvorſichtigkeit 
mit längerem Krankenlager büßen. 

Lyck, 26. Dezember. Am 15. d. Mts. 
des Morgens wurde der Arbeiter Karl Dudda 
aus Goldenau, unweit des Neubaues der 
Thauſſee zwiſchen Goldenau und Wiſchniewen 
mit 7 Kopfwunden bedeckt beſinnungslos und 
erſtarrt vorgefunden. Nach ſeinem Wohnorte 
gebracht, verſtarb er nach weiteren 20 Stunden, 
ohne über den Vorgang der Sache Auskunft 
gegeben zu haben. Wie die angeſtellten Er⸗ 
mittelungen ergeben, ſoll Dudda des Tags 
zuvor mit zwei Perſonen in einem Kruge zu 
Wiſchniewen Streit gehabt haben, von dieſen 
mit Drohungen überhäuft und auf dem des 
Abends angetretenen Heimwege überfallen und, 
wie ſchon erwähnt, mißhandelt worden ſein. 
Das Gutachten des Arztes ſoll dahin lauten, 
daß Dudda in Folge Schädelbruchs, herbei⸗ 
geführt durch Schläge mit ſtumpfem Inſtrument, 
verſtorben ſei. Der eine der Mörder iſt in 
der Perſon des Schneiders R. aus Dom⸗ 
browken bereits feſtgenommen, die zweite ver- 
dächtige Perſon dagegen ſpurlos verſchwunden. 

Dt. Eylau, 28. Dez. Die Eröffnung 
des ſtädtiſchen Progymnaſiums findet nunmehr 
beſtimmt nach Neujahr ſtatt. An demſelben 
werden vorläufig zwei Philologen wirken, die 
jedoch auch an der Stadtſchule zu unterrichten 
verpflichtet ſind; andererſeits werden aber auch 
deren Elementarlehrer zur Ertheilung von 
Stunden an der neuen Anſtalt herangezogen 
werden. Der Dirigent derſelben iſt gleich⸗ 
zeitig auch Rektor der Stadtſchulen. Zum 
zweiten Lehrer iſt der Vorſteher hieſiger Pri⸗ 
vat⸗Knabenſchule gewählt, welche dadurch auf⸗ 
gelöſt iſt und ihre Schüler den ſtädtiſchen 
Schulen wieder zuführen wird. Da mit der 
Eröffnung des Progymnaſiums eine Elemen⸗ 
tarklaſſe der Stadtſchule eingeht, wodurch 
jenes eine dritte Lehrkraft gewinnt, ſo iſt es 
auch erklärlich, weshalb unſere Stadt ohne 
beſondere Mehrkoſten die Einrichtung der neuen 
Anſtalt, die jahrelang geplant war, endlich 
in's Werk ſetzt. 

Kulm, 29. Dezember. Der Przyjaciel 
ludu ſchreibt: „Wird es beſſer werden? 
Seit den Zeiten des früheren Miniſter Falk, 
welcher für die polniſchen Schulen am 15. Ok⸗ 
tober 1876 die ſogenannten Regulative erließ, 
rufen wir vergebens, daß unſere polni⸗ 
ſchen Kinder nichts lernen können, weil die 
Lehrer ſie nicht polniſch unterrichten dürfen. 
Wir ſchrieben ſchon manches Mal darüber, daß 
der Lehrer die Bruſt zerreißt und die Zeit 
tödtet über das Beſtreben, den Kindern das 
Deutſche in den Kopf zu pfropfen, das ſie nicht 
begreifen können, weil ſie es nicht verſtehen. 
Die Lehrer wagen es nicht und können es auch 
nicht, ſich den Anordnungen der höheren Be- 
hörden zu widerſetzen, und thun, was ſie müſſen. 
Es ſcheint jedoch, daß man auch Oben mit 
der Zeit zu der Ueberzeugung kommen wird, 
daß kein polniſcher Lehrer jenen Nürnbergiſchen 
Trichter beſitzt, durch den man angeblich den 
Verſtand in den Kopf gießen kann. Ein Brief, 
den ich aus dem Tucheler Kreiſe erhalten habe, 
bezeugt, daß vielleicht andere Anſchauungen 
in Regierungskreiſen zum Durchbruch kommen 
werden. Aus dem Kreiſe Tuchel, 1. Decbr. 
Die Lehrer des hieſigen Kreiſes haben den 
Auftrag erhalten, in Couferenzen darüber 
Beſchluß zu faſſen, ob in den von polniſchen 
und deutſchen Kindern beſuchten Schulen der 
Lehrer im Stande iſt, alles zu unterrichten, 
was die Falkſchen Regulative verlangen. In 
einer in Gr. Bislaw abgehaltenen Conferenz 
erklärten die Lehrer zu Protokoll, daß dies 
nicht möglich ſei. Die Herren Lehrer ſagten 
nicht, daß polniſch unterrichtet werden muß, 
weil man ſie darnach nicht gefragt hatte, aber 
dieſe Antwort liegt auf der Hand und mit der 
Zeit wird es vielleicht auch noch dahin kom⸗ 
men. — Die Hausväter in Gr. Bislaw ſand⸗ 


‚ten an die Regierung zu Marienwerder eine 
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Petition, in welcher ſie die Aufhebung der 
Simultanſchule und die Einführung der Con⸗ 
feſſionsſchule verlangen. Die Petition unters 
ſchrieben nicht nur Katholiken, ſondern auch 
Juden und Proteſtanten. Da bei den Bera- 
thungen im Landtage über den Antrag des 
Elbinger Magiſtrats, welcher die Simultan⸗ 
ſchule verlangte, das Miniſterium ausdrücklich 
erklärte, daß es gegen ſolche Schulen iſt, ſo iſt 
Hoffnung vorhanden, daß auch die Petition aus 
Bislaw von der Regierung zu Marienwerder 
berückſichtigt werden wird und wir wieder un⸗ 
ſere katholiſche Schule haben werden.“ — 
Jaſtrow, 27. Dezember. Ein geheimniß⸗ 
voller, entſetzlicher Fund ward am Vortage 
des Chriſtfeſtes hier von einem Bürger ge⸗ 
macht und der Behörde angezeigt. Derſelbe 
fand nämlich in der zwiſchen beiden ſtädtiſchen 
Waldſeen befindlichen Kiefernſchonung die Ueber⸗ 
reſte eines Mannes, welche hier ſchon lange 
gelegen haben müſſen, da faſt nur noch das 
Knochengerippe in der größtentheils zerſtörten 
Kleidung vorhanden war. Der nackte Schädel 
lag einige Schritte vom Rumpfe getrennt, und 
auch die Beine, welche in langen, wenig ges 
brauchten Stiefeln ſteckten, waren davon los⸗ 
gelöſt. Nach den Reſten der Kleidung zu ur⸗ 
theilen, iſt der Mann mit einem mantelähn⸗ 
lichen wollenen Rocke von ſelbſtgemachtem Zeuge 
angethan geweſen, In den Taſchen fand man 
ein zugemachtes Raſirmeſſer und einen kleinen 
Taſchenſpiegel. An einen Selbſtmord iſt wohl 
kaum zu denken, weil der Körper in ſolchem 
Falle nicht ſo zertrennt aufgefunden wäre; 
allerdings bleibt die Möglichkeit nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß dies auch durch Raubthiere be— 
wirkt worden iſt. Da am Orte, ſowie in der 
nächſten Umgegend kein Fall von dem plötz⸗ 
lichen Verſchwinden eines Mannes bekannt iſt, 
ſo muß der Fremde aus weiterer Ferne ſein. 
Sit es ein Reiſender, der hier ſein Ende ge⸗ 
funden? Oder hat man den Leichnam herge⸗ 
bracht, um den Schauplatz des Verbrechens zu 
verdecken? Bei der Menge des während des 
Bahn- und Chauſſeebaues hier angehäuften 
Geſindels wäre Alles möglich geweſen. Die 
aufgefundenen Gebeine ſind zur Leichenkammer 
gebracht. Jedenfalls ſchwebt über der Sache 
ein geheimnißvolles Dunkel, und vielleicht tra⸗ 
gen dieſe Zeilen dazu bei, dasſelbe aufzuhellen. 
(Geſ.) 
„„ Blottgarten, 29. Dezember. Schlä⸗ 
gerei. Feuer.] Am 24. d. ſpät Abds. entſtand 
in dem früheren Kruge Blottgarten zwiſchen 
einem auf Urlaub befindlichen Militär und 
mehreren Arbeitern aus Przyſiek eine Rauferei, 
wobei einem Arbeiter die Hand durch einen 
Säbelhieb verletzt wurde. Nachdem dem 
Militär der Säbel abgenommen war, endete 
der Streit durch einen gütlichen Vergleich. 
Uebrigens iſt der Krug zu Blottgarten als 
Schlachtort bekannt; denn hier iſt ſchon manche 
Hitze blutig abgekühlt. — Den 28. d. Mts. 


Nachmittags 4 Uhr brannten die geſamm⸗ 
ten Gebäude des Beſitzers Gottlieb Fin⸗ 
ger aus Roßgarten total nieder. Außer 


den Pferden und dem Rindvieh wurde wenig 
gerettet. Die Schweine, faſt die ganze Ernte, 
alle Wirthſchaftsſachen und die meiſten Möbel 
ſind verbrannt. Der Verluſt iſt ſehr groß, 
weil Finger nur mit 1800 Mk. bei der weſt⸗ 
preußiſchen Feuer⸗Societät verſichert war. Da 
das Feuer im Dache der Scheune auskam, ſo 
iſt der Verdacht muthwilliger Brandſtiftung 
naheliegend. 

Thorn. Eisbahn. Der Inhaber der Eisbahn 
auf dem Grützmühlteich, hatte dem ſchlittſchuh⸗ 
laufenden Publikum zum neuen Jahr etwas 
ganz Außerordentliches und Ueberraſchendes 
auf der Eisbahn bereiten wollen, leider aber 
iſt das Vorhaben zu Waſſer geworden. 

— Weichſelübergang. In Folge des einge⸗ 
tretenen Thauwetters hat ſich auf dem Eiſe 
der Weichſel an der bisherigen Uebergangs⸗ 
ſtelle eine große Lache gebildet, weshalb der 
Uebergang geſpert werden mußte. 


— Hermelin. Kurz vor Weihnacht wurde 
auf dem Gute Hohenhauſen bei Oſtrometzko, 
durch den Abminiftrator Herrn Wehrkamp 
das zweite Hermelin in dieſem Winter gefangen, 
welches ebenfalls in Thorn ausgeſtopft wurde. 
Es ſcheint daß der abnorme Winter dieſe, 
ſonſt nur im hohen Norden vorkommenden 
Thierchen, zur Wanderung nach Weſten 
veranlaßt, da in dieſem Winter ſchon mehrfach 
in unſerer Provinz Hermeline gefangen wurden. 

— Ein Privatmann im hieſigen Kreiſe, 
der zu den Feiertagen ſein ſelbſtgefüttertes 
Schwein ſchlachtete, ließ ſich zwar dazu über⸗ 
reden das Schwein auf Trichinen unterſuchen 
zu laſſen, von einer Verſicherung wollte er 
jedoch nichts wiſſen. Nachdem der Mord 
vollbracht, wurden eine große Menge Trichinen 
in dem Fleiſche gefunden. Nun wollte der 
kluge Mann verſichern, wurde aber ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht angenommen, und konnte von 
dem recht ſchweren Schwein nur den Speck 
und das Schmeer benutzen. 

— Trichinen. In einem, für die Menage 
des zweiten Bataillons 61. Infanterie » Regi- 
ments, geſtern geſchlachteten Schweine, fand 


der Fleiſchbeſchauer Herr T. Schroeter, Trichi⸗ 
nen. — Ferner fand der Fleiſchbeſchauer Herr 
H. Wieſer, in einem von dem Fleiſchermeiſter 
M. Kurowski zu Mocker geſchlachteten Schweine 
Trichinen. In beiden Fällen waren die Schweine 
gegen Trichinenſchaden verfichert. Die Menage⸗ 
Kommiſſion des 61. Infanterie⸗Regiments läßt 
Schweine, auch jedes andere, zum Schlachten 
angekaufte Vieh vorher vom Thierarzt unterſuchen. 

— Gefunden wurde ein Rubelſchein. Der 
Eigenthümer kann denſelben bei Herrn Pol. 
Commiſſarius Finkenſtein in Empfang nehmen. 

— Berhaftet wurden ſeit geſtern 5 Perſonen. 

— Berichtigung. In unſerer geſtrigen Mit⸗ 
theilung betr. das Concert des Herren Reindel 
nannten wir irrthümlicher Weiſe dieſen Herrn 
ein ehemaliges Mitglied der Kapelle des 
61. Infanterieregiments, während derſelbe, 
wie uns nun mitgetheilt wird, auch jetzt noch 
der Kapelle angehört. 


Vermiſchtes. 
* Berlin, 28 Dezember. Das Denkmal 


der 
Königin Luiſe wird am 10. März, dem Geburtstage 


der Verewigten, enthüllt werden. Der Platz, auf dem 
es errichtet wird, befindet ſich dem Standbild des 
Königs Friedrich Wilhelm's III gegenüber Der 
Schöpfer des Denkmals iſt der Bildhauer Encke. 

Profeſſor Ediſon hat, wie aus Newyork gemeldet 
wird, eine elektriſche Lampe von außerordentlicher Ein⸗ 
fachheit vervollkommnet, die auf nur 25 Cents im 
Preiſe zu ſtehen kommen wird. Das Licht wird durch 
das Weißglühen von carboniſirtem Papier erlangt. 
Eine einzige Licht erzeugende Maſchine von einfacher 
Conſtruktion und anwendbar für den Hausgebrauch 
bedient etwa 50 Lampen. 

* Ein höherer Beamter der hieſigen Militär⸗ 
Verwaltung iſt am Morgen des erſten Feiertages durch 
den Criminal⸗Commiſſar Höft verhaftet worden. Er 
iſt nach dem „Tagebl.“ beſchuldigt, vor etwa vier 
Jahren durch eine „Schiebung“ den Sohn eines hie⸗ 
ſigen reichen Kaufmanns vom Militärdienſt befreit zu 
haben. Nach dem erſten Verhör des betreffenden Be⸗ 
amten hat die Staatsanwaltſchaft auch die joforiige 
Verhaftung des betreffenden Kaufmannsſohnes ange⸗ 
orduet. Beide befinden ſich nunmehr am Molkenmarkt 
in Unterſuchungshaft. 

* Die Ehevermittlung im öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſe. Ein engliſcher Rechtsſatz 
ſagt zwar: „Das Parlament kann, Alles was es will, 
nur nicht aus einem Mann eine Frau machen,“ allein 
auch das engliſche Parlament beſchäftigt ſich in der 
Regel nicht mit Heiraths⸗ Angelegenheiten, wie dies in 
einer Petition von dem öſterreichiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe verlangt wird. Der Bürgermeiſter von Solotwina 
in Galizien, Johann Markynice hatte ſich an den 
Poſtbeamten E. H. gewendet. damit ihm dieſer zum 
Eingehen in den Stand der heiligen Ehe behilflich ſei, 
und ließ ſich, wie er wenigſtens in ſeiner Petition an⸗ 
giebt. von dem erwähnten Poſtbeamten den Betrag 
von 293 fl. entlocken. Der ehrenwerthe Bürgermeiſter 
von Solotwina bittet nun das Abgeordnetenhaus, das⸗ 
ſelbe möge die Regierung beſtimmen, ihm durch Monat⸗ 
Abzüge vom Gehalte H.'s zu ſeinem Gelde zu ver⸗ 
helfen. Das Abgeordnetenhaus war jo grauſam, über 
dieſe Petition zur Tagesordnung überzugehen. 

* Der Champagner und die Kälte. Zwei 
Wagenladungen mit 300 Körben Champagner waren 
dieſe Tage auf dem Wege von Epernay nach Wien in 
Paſſau eingetroffen. Bei der Zollreviſion ergab ſich, 
daß bereits mehrere Flaſchen in Folge der Kälte zer⸗ 
ſprungen waren, denen bald in Paſſau eine noch größere 
Anzahl folgte, jo daß, wie man bei Schilderungen von 
Tafelfreuden gerne erzählt, der Champagner in Strömen 
floß, diesmal aber nicht durch die Keylen fröhlicher 
Zecher, ſondern auf den ſandigen Boden des Bahnhofes. 

* Der Rheinwein erfroren. Aus Geiſenheim, 
15. Dezember, wird geſchrieben: Die Befürchtungen, 
die beim Eintritte der eben herſchenden Kälte von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten laut wurden, daß der Weinſtock leiden 
könne, haben ſich leider beſtätigt. Um zu conſtatiren. 
ob und wie weit der Weinſtock gelitten habe, entnahm 
man einige kräftige Reislinge und Oeſterreichiſcher Reben 
vom Stocke, ſchnitt dieſelben auf gewöhnliche Bogreben- 
länge und ſtellte ſie in einem warmen Zimmer im 
Waſſer ein. Die heute vorgenommene Unterſuchung er- 
gab, daß bei den Oeſterreichern von 56 Augen 53, oder 
86,6 pCt., bei den Reislingen von von 45 Augen 38, 
oder 84,4 pCt. vollſtändig erfroren waren. Wenn dies 
im ganzen Rheingau der Fall ſein ſollte — und dies 
unterliegt wohl feinem Zweifel —, dann kann ſchon 
jetzt die nächſtjährige Weinernte als faſt ganz vernich⸗ 
tet betrachtet werden. 

—Selbſtmord durch Froſt. Aus Baſſum vom 
15. Dezember wird berichtet: „Der Cigarrenarbeiter 
Meyer, der ſich ſeit längerer Zeit an dem Projekt, 
eine Flugmaſchine zu conſtruiren, abmühte, wurde am 
13. Dezember Abends auf dem Schützenhofe erfroren 
aufgefunden. Man ſagt, der Unglückliche habe frei⸗ 
willig den Tod des Erfrierens gewählt aus Verzweif⸗ 
lung darüber, daß er das Problem einer Flugmaſchine 
nicht löſen konnte. 

8,000, 00 Pfd. Eiſen geſtohlen. Ruß⸗ 
land iſt das Land der Mufterdiebe. icht nur, daß 
aus deſſen Staats- und Privatkaſſen auf unbegreifliche 
Weiſe ganze Millionen von Rubeln geſtohlen werden, 
es werden da auch Millionen Pfunde von Eiſen geſtoh⸗ 
leu. So ſchreibt man dem Petersburger „Nowoje 
Wremja“ vom 18. d. aus der Bergwerkſtadt Ufa, daß 
dort in der Jurgoſan'ſchen Eiſenfabrit ein Diebſtahl 
von 8,000,000 Pfd. Eiſen begangen wurde. An dem 
Diebſtahl aber war niemand anderes, als das geſammte 
Beamtenperſonal der Fabrik betheiligt! 


————.—. — — 


Danzig, 28. Dezember. Getreide ⸗Börſe. 
[(Gieldzinski.] 

Wetter: feucht. 

Weizen loce fand am heutigen Markte willige 
Kaufluſt zu recht feſten Preiſen. Es wurden 600 Ton- 
nen gehandelt und iſt gezahlt für roth 122 Pfd. 220, 
beſetzt 114 Pfd. 202. bunt und hellfarbig 117 bis 
123 Pfd 210 bis 216, hellbunt 122 bis 127/8 Pfd. 
223 bis 232, weiß 124/5 bis 129 Pfd. 235, 240, 
l per ben een Pr A 

oggen loco feſt. ezahlt iſt für inländiſchen 
nach Qualität 119 Pfd. 154 4 Pfd. 158½, 
1 Pfd. 166 Mk., ruſſiſcher 118 Pfd. 150 Mk. per 
onne. 

Gerſte loco flau. 

Ha fer loco ruſſiſcher zu 129, beſetzt 126 Mk. per 
Tonne gekauft. 


N — P ni EN 
a 3 er, * „= 
. * * — *. 
Felegraphiſche Börfen-Depeide 
Berlin, den 30. Dezember 1879. 
Fonds: Realiſirungen. 5 
Ruſſiſche Banknoten 210,87 J 210,75 
au 8 Tage 210,35 | 210,05 
Ruff. 5% Anleihe von 1877 88,20 88,70 
„ Orient⸗Auleihe „ 1879 58,00 57,90 
Polniſche Pfandbriefe 50, 62,70 62,50 
do. Liquid. Pfandbriefe 56,50 56,40 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 97,00 97,00 
do. do. 4½% 101,80 | 101,70 
Kredit⸗Actien 7 501,00 | 500,50 
Oeſterr. Banknoten 172,90 | 172,80 
Disconto⸗Comm Anth. 191,70 192, 
Weizen: gelb Dezember⸗Januar 237,50 | 239, 
April-Mai . 242,00 243,50 
Roggen: 60 8 173,00 | 175,00 
Dezember⸗Januar 173.00 | 174,50 
April-Mai . 178,00 | 179,00 
Mai-Juni . 177,00 | 178,00 
Rübsl: Dezember⸗Januar 54,00] 53,60 
April⸗ Mai 55,40 55,50 
Spiritus: loco 59 30 60,00 
Dezember⸗Januar 59 3 | 59,70 
April-⸗Mai 6130| 61,70 


Diskont 4% 
Lombard 5% 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 30. Dezember 1879 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 57.75 Brf. 57.25 Gld. 57,25 bez 
Januar 57,75 „ 57,28 „ — „ 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 29. Dezember, Zum Verkauf ftanden: 
1526 Rinder, 5525 Schweine, 1131 Kälber, 2134 
Hammel. 

Der heutige Markt verlief nach jeder Richtung hin 
ſehr flan und gedrückt. Die Preiſe geſtalteten ſich 
wie folgt: 

Rindvieh in beſter Waare: 60—63, in II. 52—54, 
in III. 44—46 und in IV. 39—42 Mk. pro 100 Pfd. 
Schlachtgewicht. 

Schweine: feinſte Mecklenburger 46—48, Land⸗ 
ſchweine 43—45 und Ruſſen 39—41 Mk. lebend Gewicht 
bei einer Tara von 20 Proz 

Kälber: 40—50 Pf. pro 1 Pfd. Schlachtgewicht. 

Hammel: 40—50 Pfg. pro 1 Pfd. Schlachtgewicht. 


Neteorologiſche Beobachtungen. 


2 9 Therm. Ni 
Tag| Stunde Darom. 2. Wind Wolken⸗ 
par. Lin. R. R Stärke bildung 
29.] 2 U Nch 335.40] 2.1 W̃ 3 nimb. 
10 Abds. 335.560 2.2 — 3 f bed. 
30.| 6 Mas. 333700 T8 SW 4 bed. 


Waſſerſtand am 30. Dezbr. Nachm 3 Uhr 4 Fuß 4 Zen. 


Standes-Amt Thorn. 


In der Zeit vom 21. bis incl. 27. Dezbr. er. find 
gemeldet: 

a. als geboren: 

1. Alexander, S. des Schuhmacher Joſef Lewan⸗ 
dowski. 2. Hedwig Clara, unehel. 3. Roſa Sara, 
T des Kaufmanns Adolph Weiß. 4. Alexander Max, 
unehel. 5. Anna Marie, unehel. 6. Heimann, S. 
des Schneider Herrmann Schäfer. 7. Johann, S. des 
Arbeiters Andreas Czarnecki. 8. Thereſe Victoria, T. 
des Fleiſchermeiſters Friedrich Hauſer. 9. Franz, un⸗ 
ehelich. 10. Emil Franz, S. des Fuhrmann Ernſt 
Tapper 11. Johanna Valeria, T. des Speiſewirth 
Johann Schuprit. 12. Martha Clara, T. des Inſtru⸗ 
mentenmachers Carl Weeck. 13 Joſepha, unehelich. 
14. Caroline Victoria, T. des Schneidermeiſters Franz 
Swobodzinski. 15. Victoria Mieczyslawa, T. des 
Sattlermeiſters Sax Olszewski. 

b. als geſtorben: 

1. Wittwe Erneſtine Müller, geb. Fliege. 70 J. 
8 Monat alt. 2. Uhrmachergehilfe Guſtav Witt, 18 J. 
9 Mt. alt. 3. Appolonia, T. des Arbeiters Thomas 
Soyke 1 J. 11 Mt. alt. 4. Auguſte Geelhaar, geb. 
Jakubowska, 56 J. 4 Mt. alt. 5. Arbeiter Johann 
Sander, 65 J. 6 Mt. alt. 6 Händler Franz Lisz⸗ 
kiewicz, 59 J. 5 Mt alt. 7. Schneider Johann Ra⸗ 
czewski, 37 J. 9 Mt. alt. 

e. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Arbeiter Auguſt Wilhelm Heinrich Berndt und 
Wittwe hofalie Erneſtine Schramm, geb. Kreſſin, beide 
zu Cammin. 2. Fleiſcher Gottfried Wilhelm Samuel 
Schulz und Bertha Antonie Rywotzki, beide zu Thorn, 
(Bromb. Vorſtadt). 3. Arbeiter Franz Xaver Wyſocki 
zu Mocker und Marianna Stefanska, geb. Ameſiak zu 
Thorn, (Fiſcherei⸗Vorſtadt). 4. Arbeiter Carl Auguſt 
Olimsty und Roſa Czygau, beide zu Braunsberg. 

„ Schuhmachermeiſter Stanislaus Koſtka Riszkiewicz 
und Wittwe Franziska Kurzynska, geb. Koslowska, 
beide zu Thorn, (Alt⸗ u. Neuſtadt). 6. Kaufmann 


Carl Auguſt Conrad Hartmann zu Poſen und Martha 


Eliſe Johanna Roſe zu Thorn, (Altftadt). 
d. ehelich ſind verbunden: 

1. Kaufmann Adam Loewenftamm und Roſalie 
Loewenſtamm beide zu Thorn, (Neuſtadt.) 2. Maurer⸗ 
polier Friedr. Wilhelm Spens zu Hamburg und Auna 
Veronika Jeglinska zu Thorn, (Altſtadt). 3. Tiſchler⸗ 
geſelle Rudolph Ferdinand Klein und Caroline Julie 
Wilhelmine Franziska Schicht, beide zu Thorn, (Neuſt.) 

Der Standesbeamte. 


Laut Telegramm 


find die Hamburger Poſt⸗Dampfſchiſfe: 
„Herder“, am 26. d. Mts. 10 Uhr Morgens wohl⸗ 


behalten in Newyork angekommen; „Suevia“, am 
11. d. Mis. von Newyork abgegangen und am 


26. d. Mts. in Hamburg eingetroffen. Das 
überbrachte 62 
Ladung. „Sileſia“, ging am 20. d. Mts. von 
Hamburg direkt nach Newyork und „Gellert“, 
am 24. d. Mis. via Havre nach Newport. 


Eingeſandt. 


Für den folgenden Theil it die Redaktion dem publikum 
gegenüber nicht verantwortlich. 


Thorn. Wäre es nicht möglich, daß die ſtädt. Verwal⸗ 
tung etwas für die Reinigung der Straßenübergänge 
thun könnte? Was hilft es, wenn man von den * 
nigten Trottoirs direkt in den tiefen Straßenſchmutz 
treten gezwungen iſt; da müßte doch ſofort hilfe 
geſchaffen werden. 


aſſagiere, 126 Briefſäcke und volle 


Nothwendige Subhaſtation. 
Die dem Gaſthausbeſitzer Wilhelm 
er zu Gollub gehörigen in 
Gollub belegenen, im Grund buche von 
Gollub Haus Nr. 166, Acker und 
Wieſe Nr. 189 und Acker und Wieſe 
Nr. 201 verzeichneten Grundſtücke 
ſollen 
am 26. Februar 1880, 
Vorm. 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle im Wege der Zwangs⸗ 
Vollſtreckung, verſteigert und das Ur⸗ 
Weil über die Ertheilung des Zus 
ſchlags 
am 28. Februar 1880, 
Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Es beträgt das Geſammtmaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks Nr. 166: 0,9650 ha 
Nr. 189: 1,9830 ha, Nr. 201: 
7,0730 ha. Der Reinertrag, nach 
welchem die Grundſtücke zur Grund⸗ 
ſteuer veranlagt worden: von Nr 166: 
899/10 Thlr., von Nr. 189: 68‘ % Thlr., 
von Nr. 201: 1060,00 Thlr. Nutzungs⸗ 
werth, nach welchem das Grundſtück 
zur Gebäudeſteuer veranlagt worden: 
264 Mk. 
Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein und andere daſſelbe an⸗ 


gehende Nachweiſungen können in 
unſerem Geſchäfts⸗Lokale eingeſehen 
werden. 


Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Prä⸗ 
cluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termine anzumelden. 

Gollub, 10. Dezember 1879. 

Königliches Amts⸗Gericht. 

Der Subhaſtationsrichter. 


hee- Lager 


von 


ar 5 
B. Rogalinski, 
in Thorn, Brückenſtraße Nr. 38. 
empfiehlt: 
Chineſiſchen Thee a Mk. 2,50 — 3,00 
4.00 — 5,00 — 6,00 — 7,50 u. 9,00 
per ½ Klgr. = 1 Pfd. 
Echten Karawannen⸗Thee a Mk. 
4,50 — 5,00 — 6,00 — 7,50 — 9,00 
und 12,00 per 1 Pfd. ruſſ. 
Thee-Grus a Mk. 2,00 per 1 Pfd. 
Ferner 1 
Samowars, Thee⸗Büchſen 
u. Thee⸗Kannen 


zu mäßigen Preiſen. 


Täglich friſche 


Pfundhefe 


unter Garantie offerirt à Pfund 
60 Pf. für Bäcker und Wiederverkäufer. 
H. Choinski, 
vorm. 
F. W. Dopatka. 


Feinſten > 


tagdeburger Sauerkohl 
5 a Pfd. 10 Pf. 
Vietoria⸗Erbſen 
a Pfd. 25 Pf. 
grüne Gurken 
mit Gewürz ein gemacht 
3 Stück für 10 Pf. 
offerirt als ſehr billig 
H. Choinski, 


vorm. 
5 F. W. Dopatka, 


Wichti 


für jeden Haushalt, in 10 Minuten ein 


kräftiges und billiges Mittageſſen zu be⸗ 
eiten. 


rbswurſt 


iefert pro Pfund 4 Liter ausgezeichnete 


Condenſirtt Suppen 


in vorzüglicher Qualität von Erbſen, 
Linſen, Bohnen und Reis in Tafeln 
4 25 Pf. für 4 bis 6 Perſonen hinreichend. 


Dieſe Fabrikate ſind auf der Berliner 
Gewerbe⸗Ausſtellung mit der 


b prämiirt. 
Niederlage bei A. r 


horn. 
Berliner Erbswurſt⸗ u. Conſerven 
„Fabrit 
Louis Lejeune 


Berlin N., Brunnenſtraße 128. 


Für Redaktion und 


Engliſche Thee-Biscuits 


aus der berühmten Fabrik von 


Peek, Frean & Comp. 


in London, 


halte in circa 50 verſchiedenen Sorten in Original ⸗Blechdoſen von 
1 bis 8 Pfd. Inhalt auf Lager. Ferner empfehle ich 


(enisehe, ITanzösisehe U. Wiener Fabrikate 


Mired » Biscuits, eine Miſchung von an Stelle der geröſteten Semmel, 
feineren Sorten, a Pfd. Mk. 1,40, a Pfd. Mk. 1,20 und 1,60. 
1,60, 2,00, 2,50 und 3,00, Engliſche Thee⸗ Waffeln, ſehr fein, 
Combination ⸗ Biscuits, eine Mi⸗ Wiener Thee⸗ Waffeln, in verſchie⸗ 
ſchung von 12 Sorten a Pfd. Mk. 1,20. denen Sorten. 
Albert ⸗ Biscuits, eine ſehr beliebte Macronen, groß und klein. 
Sorte, a Pfd. Mk. 1,00, Weihnachtsbaum Biscuits, in 
Suppen ⸗Bisenits, in zierlicher verſchiedenen Sorten, einfach und 
Form, für Haushaltungen und Hotels garnirt mit Chocolade und Zucker. 
Thee von feinem kräftigem Aroma in verſchiedenen Sorten. 
Vanille in feinen Qualitäten in Schoten und mit Zucker gerieben. 
Englische Biscuits fehlen ſelten in einem Haushalte, wo dieſelben bekannt 
werden, weil ihre einzelnen Sorten für die verſchiedenen Geſchmacks-Richtungen 
als eine angenehme und geſunde Speiſe zu Caffee, Thee, Chocolade, Wein, 
Liqueure, ſowie als Deſſert ꝛc. ſich eignen. — Kindern und Reconvalescenten 
ſind Biscuts als ſehr nahrhaft und leicht verdaulich ärztlicher Seits beſonders 


empfohlen, 1 
Julius Buchmann, 
Dampf- Choeoladen-Gonfituren- & Marzipan - Fabrik, 


Thorn und Bromberg. 


Abonnements⸗Einladung 


Die Neuen Wogen der Zeit. 


Um den ſtetig fortſchreitenden Zeitverhältniſſen Rechnung zu tragen, haben wir 
beſchloſſen, unſere ſeit 32 Jahren beſtehende Zeitung „Die Neuen Wogen der Zeit“ 
vom 1. Januar 1880 ab, 
tglich (mit Ausnahme der Sonn⸗ u. Feiertage) in großem Format 
erſcheinen zu laſſen, ohne den bisherigen Abonnementspreis von 1 Mk. 75 Pf. 
pro Quartal zu erhöhen. 

Ganz unabhängig von jeder politiſchen Parteirichtung, werden wir wie bisher auch 
in Zukunft nur das eine Streben verfolgen, in echt nationalem Sinne zu wirken. 


Im 3 a zunächſt „Die 
Waldkönigin von M. Widdern, neben zahlreichen kleineren Artikeln feſſeln— 


den Inhalts. 

Dazu täglich eine kurze politiſche Ueberſicht der wichtigſten Vorkommniſſe in allen 
Ländern, mit beſonderer Berückſichtigung Deutſchlands; ferner gediegene Leitartikel, im 
volksthümlichen Sinne geſchrieben, ſowie intereſſante Nachrichten aus dem ganzen Reiche. 
Beſondere Aufmerkſamkeit wird dem lokalen Theile gewidmet. 

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß die großen Opfer und Koſten, mit welchen 
unſer Unternehmen verbunden iſt, auch die gebührende Anerkennung in den weiteſten 
Kreiſen finden werden. 

Juſerate finden bei der ſehr großen Auflage und billigſten Preisnotirung (die 
dreigeſpaltene Petitzeile 10 Pf.) die wirkſamſte Verbreitung. Beſtellungen bitten wir 
möglichſt frühzeitig zu machen. Die Ausgabe findet vom 2. Januar 1880 ab um 
5 Uhr Abends ſtatt 

Danzig, im Dezember 1879. 


Die Expedition der Neuen Wogen der Zeit. . 
ee TE eee eee 


National-Zeitung 


vertritt, wie bisher, von vollſtändig unabhängigem Standpunkt aus die freiſinnigen, 
nationalen und ſtaatserhaltenden Beſtrebungen. 

Durch, die Gediegenheit ihrer leitenden Artikel, durch die vielfachen Be⸗ 
ziehungen und ausgezeichneten Quellen, welche der Redaktion und ihren Correſpon⸗ 
denten zu Gebote ſtehen, ſo wie durch die Schnelligkeit ihrer Mittheilungen iſt die 
National⸗Zeitung in Stand geſetzt, auch demjenigen Leſer zu genügen, der ſich mit der 
Politik in eingehenderer Weiſe beſchäftigt. Die National - Zeitung befleißigt ſich, ein 
Organ für alle Gebildeten und, indem ſie alles Anſtößige aus ihren Spalten fern 
hält, eine Zeitung für jedes Haus zu ſein. 

Das Feuilleton der National» Zeitung wird in unveränderter Weile Eſſays, 
wiſſenſchaftliche Beſprechungen über die neueſten Erſchemmungen auf dem Gebiete der 
Literatur und der Kunſt, Theater⸗ und muſikaliſche Referate, Plaudereien aus dem Berliner 
Geſellſchaftsleben bringen. 

Um vielfach ausgeſprochenen Wünſchen aus der Mitte des Publikums 


zu genügen, wird das Feuilleton durch die Mittheilung der neuueſte 


Erzählung von 


Berthold Auerbach 


eine dankenswerthe Bereicherung erfahren. Die Erzählung, welche den Titel 
„Brigitta“ hat, erſcheint gegen Ende Dezember d. J. in der 


National⸗Zeitung. 


Die National⸗Zeitung hat das alleinige und ansſchließliche Recht der 
Veröffentlichung dieſer Erzählung erworben, jo daß die neueſte Schöpfung dieſes 
ausgezeichneten Schriftſtellers in keinem anderen Blatte erſcheinen wird. 

Den zu Neujahr 1880 neu hinzutretenden Abonnenten wird der dann bereits 
erſchienene Theil der Erzählung gegen Einſendung der Abonnementsquittung an die 
Expedition der National⸗Zeitung gratis und franco nachgeliefert. 

Die hervorragende Bedeutſamkeit des vortswirdhfee lichen und des 
Börſentheils der National⸗Zeitung iſt ſeit ihrem Beſtehen bekannt. biektiv gehal⸗ 
tene volkswirthſchaftliche und handelspolitiſche Ueberſichten und belehrende 
Beſprechungen, welche in regelmäßigen Zwiſchenräumen erſcheinen, ſollen neben den 
Leitartikeln über die ſchwebenden handelspolitiſchen Tagesfragen ein zur Beurtheilung der 
Letzteren wünſchenswerthes Material bieten. Eine wege aglge Berichterſtattung über 
die Vorgänge auf dem deutſchen und internationalen Waaren⸗Markte unter der 
von der „Börſen- Halle“ nunmehr geſonderten Rubrik „Waaren ⸗ Märkte“ haben 
den ſchon ſo reichhaltigen Mittheilungen ein neues Gebiet hinzugefügt. 

Eine gleich erſchöpfende Sorgfalt wird den Verhandlungen der parlamentariſchen 
Körperſchaften, ſowie den kommunalen und lokalen Jutereſſen gewidmet. 

Die Abendnummer wird in Berlin um 4 uhr Nachmittags ausgegeben, 
Für die mit den nach 7 Uhr Abends abgehenden Eiſenbahnzügen und Poſten zu ver⸗ 
ſendenden Exemplare veranſtalten wir noch eine zweite Ausgabe des Abendblattes. 
In dieſe zweite Ausgabe werden alle diejenigen Nachrichten und Berichte aufgenommen, 
welche bis 6½ Uhr Abends eingehen, 

Der Abonnementspreis für Berlin beträgt für die Morgen⸗ und Abend⸗ 
ausgabe zuſammen pro Quartal 6 Mr. 75 Pf. excluſive Botenlohn, für auswärts 
und die durch die Poſt in Berlin bezogenen Exemplare 9 Mk. incl. der Poſtverſendungs⸗ 
gebühr pro Quartal. 

Berlin, im Dezember 1879. 


Feuilleton ein äußerſt ſpannender Roman: 


Expedition der National⸗Zeitung. 


Verlag verantwortlich: J. G. Weiß in Thorn. 3 


Er 


ber Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. 


Zu den bevorstehenden Ziehungen erlassen wir 


Ziehung: deutsch gestempelte Hauptgewinn: 
16. Dzbr. Mailander 10 Lire-Loose à 17 Mk. fres. 50000 
31. Dzbr. Venediger 30 Lire-Loose à 23 Mk. fres. 60 000 
1.Januar. Mailänder 45 Lire-Loose à 42 Mk. fres. 70 000 


Nieten existiren nicht. Besonders aufmerksam machen wir darauf, daß wir 
alle von uns gekauften Foofe innerhalb 14 Jagen nach ſtattgehabter Ziehung 3 ME, 
unter obigen Preiſen zurücklauſen. Gewinne werden ſoſort discontirt. 


Abonnements auf unsere Gewinnlisten à Mk. pro Jahr. Von Januar 


angefangen, senden wir den Abonnenten am 5. jeden Monats franco unsere Gewinn- 
liste zu, welche alle im vorhergehenden Monate stattgehabten Ziehungen von Staats- 
und Prämien - Loosen enthält. Mit der ersten Gewinnliste erhält jeder Abonnent 
gratis und franco unseren Berfoofungskafender für das Jahr 1880. Wir erbitten 
den Abonnementsbetrag (Mk. 1) in Briefmarken oder per Postanweisung unter 
genauer Angabe der Adresse, 


Das Bankhaus GTUNWAld, Salzberger & Cie., uin a. Ah. 
Die i 


fdeutfhe Preſſe, 


(Redakteur Dr. E. O. Hopp, Verlag von G. Böhlke, Bromberg.) 


wöchentlich ſiebenmal erſcheinende Zeitung von gemäßigt liberaler Tendenz 
ladet beim bevorſtehenden Quartalswechſel zum Abonnement ein. 

n Die „Oſldeutſche Preſſe“ bringt Leitartikel über alle politiſchen und wirthſchaft⸗ 
lichen Fragen, täglich eine politiſche Ueberſicht, ausführliche Berichte über die Sißungen 
unſerer Volksvertretung, Original⸗Correſpondenzen vom In- und Auslande, ſämmtliche 
Telegramme der Continental = Telegraphen = Gejellihaft, ſowie Spezial- Telegramme aus 
Königsberg und Danzig, über die Wollmärkte und alle ſonſtigen wichtigen Ereigniſſe in 
unſeren öſtlichen Provinzen; Börſenberichte und einen ſorgfältig revidirten Courszettel. 
Inbezug auf lokale und provinzielle Vorkommniſſe iſt fie am Beſten und Schnellſten 
unterrichtet, ſie enthält Berichte über alle wichtigen Vereinsſitzungen, die Schwur⸗ 
und Schöffen⸗Gerichte und wird beſonders eingehende Referate über im Jahre 1880 in 
Bromberg ſtattfindende 


5 ſlandwirthſchaftliche undGewerbe⸗Ausſtellung 
veröffentlichen. 
Das Feuilleton bringt im Laufe dieſes Monats einen neuen ſpannenden Roman: 


„Geduld bringt Noſen“ 


von J. Waſtermann, autoriſirte Ueberſetzung aus dem Engliſchen von Ch. Rolfs, und 
wird der bis zum 1. Januar erſchienene Theil neu Hiuzutretenden Abonnenten gratis 
nachgeliefert; die Sonntags⸗Beilage enthält eine Fülle von allgemein intereſſanten 
Artikeln; alle wichtigeren Werke unſerer zeitgenöſſiſchen Literatur werden eingehend und 
ſachlich in derſelben beſprochen. 

Die „Oſtdeutſche Preſſe“ iſt bevorzugtes 


N „11 28 0 
Inſertions⸗Organ 
en x 
der geſammten Geſchäftswelt ſowie ſämmtlicher Königlichen und Kommunal⸗ 
Behörden, ſpeziell der Amtsgerichte zu Bromberg, Crone a. B., Nakel, Filehne, 
Schubin, Juowrazlaw, Tremeſſen, Wirſitz, Lobſens, Erin, Labiſchin, Colmar i. P., 
Margonin, Mogilno, Streluo, Zempelburg ꝛc. ꝛc., der betr. Gerichtsvollzieher u a. m. 
„ Abonnementspreis bei allen Poſtanſtalten 5 Mark. Inſertious⸗ 

preis pro ögeſpaltene Petitzeile 12 Pf. 


Billigſte Provinzial⸗ Zeitung. 


“ N ? U 


Probe⸗ 


Nummern“ Ahonnements⸗Einladung ummern 
gratis. auf die täglich erſcheinende gratis. 


Marienwerder'er Zeitung 


„Die Ostbahn“ 


nebſt dem 


„Illuſtrirten Unterhatungsblatt“ 


welches jeder Freitags-Nummer im Groß-Folio-Bogen Formate gratis 
beigegeben wird. 

„Die Ostbahn“ bringt populäre, freiſinnige Leitartikel, über⸗ 
ſichtliche politiſche Rundſchau, parlamentariſche Berichte, landwirthſchaft⸗ 
liche Mittheilungen, Vereinsnachrichten, ausführliche Sitzungsberichte der 
Stadt⸗ und Kreisbehörden, ſowie des Schwurgerichts für den Land⸗ 
gerichts⸗Bezirk Graudenz, intereſſante Feuilletons, Plaudereien, Börſen⸗ 
und Marktberichte ꝛc. ꝛc. 

Dem lokalen, ſowie der Reichhaltigkeit des provinziellen Theils 
wird die größte Sorgfalt unter Beihilfe bewährter Mitarbeiter gewidmet. 
Beſtellungen auf; Die Ostbahn“ werden ſchleunigſt 

erbeten und zum Preiſe von nur 1 Mark 80 Pf. pro Quartal von 
allen kaiſerl. Poſt⸗Anſtalten entgegengenommen. 

„Die Ostbahn“ zählt zu denjenigen Provinzial- Zeitungen, 
die ſich weiteſter Verbreitung erfreuen und kann namentlich allen Denen 
empfohlen werden, die täglich in gedrängter Kürze das Neueſte erhalten 
wollen. 

Anzeigen finden in den Provinzen Oft: und Weſtpreußen und den 
angrenzenden Diſtricten die gewünſchte 
Verbreitung 


Die Expedition. 


1 1 æbpf 5826 g 1220 sn endzs sg pip 
Täglich das Neueſte aus der Tagesgeſchichte. 


Pro Quartal 1 Mark 80 Pf. 


Abonnements⸗Einladung 
auf die vier Mal wöchentlich erſcheinenden 


Neuen 


„Wefprenßiſchen Mittheilungen 1 


(Marienwerderer Zeitung) 
mit der Original⸗ (Gratis-) Beilage 


Unterhaltungs⸗Blatt. 


Durch ihren vielſeitigen Inhalt: Leitartikel, politiſche Rundſchau, aus⸗ 
führtiche Parlaments⸗Berichte, lokale und provinzielle Nachrichten, genaue 
Berichte über Verhandlungen der Stadtverordneten, der Kreistage re., 
politiſche und Handels⸗Depeſchen, Börſenberichte, Mittheilungen jüber 
Muſik und Literatur, Induſtrie und Volkswirth „ reichhaltiges Feuilleton, 
ſowie Bekanntmachungen der königl. ſtädtiſchen Behörden ic. ic. haben dieſelben 
auch während des lezten Quartals ihren großen Leſerkreis nach allen Richtungen hin, in 
Stadt und Land und allen Schichten der Geſellſchaft, aufs Neue bedeutend erweitert und 
en Ps daher in demſelben auch Inſerate die weiteſte und zweckentſprechendſte 

erbreitung. 

Der Abonnementspreis beträgt für Marienwerder nur 1 Mark 50 Pf., bei 
allen Kaiſerl. Poſtanſtalten 1 Mark 80 Pf., einſchließlich Briefträgerlohn 2 Mark 20 Pf. 

x (die kleinſpaltige Zeile nur 12 Pfennige) finden die 
Juſerate zweckentſprechendſte Verbreitung. 
Zu zahlreichem Abonnement, ſowie zu Inſertionen ladet ergebenſt ein 


Marienwerder, im December 1879. 


Die Expedition: R. Kanter'ſche Hofbuchdruckerei. 
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